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KIEL. Als Theo Fritz eines
Abends von der Arbeit nach
Hause kam, war der Schock
groß: Der Haustürschlüssel
passte nicht mehr ins Schloss,
und seine Wohnung war kom-
plett geräumt. DieMahnungen
und Schulden hatte der Kieler
bis dahin ignoriert. Doch die
Obdachlosigkeit machte seine
Spielsucht plötzlich zum exis-
tenziellen Problem. Mit ähnli-
chenSorgenwenden sich jedes
Jahr über hundert Glücksspie-
ler an die Stadtmission in Kiel.
Die Betroffenenwerden immer
jünger. Kürzlich ist die erste
Selbsthilfegruppe nur für
Spielsüchtige gestartet. Sie
richtet sich insbesondere an
Jüngere.

Theo Fritz, dessenName die
Redaktion geändert hat, ist
heute 56. Er ist nicht nur spiel-
süchtig, sondern auch alko-
holabhängig. Angefangen hat
er als Jugendlicher mit Alko-
hol und als Volljähriger mit
dem Spiel an Automaten. Seit
der Zwangsräumung seiner
Kieler Wohnung vor 15 Jahren
ist er allerdings abstinent. Von
heute auf morgen hat er auf-
gehört. Denn er wusste nicht
wohin, hatte 25 000 Euro
Schulden und keine andere
Lösung. Also begab er sich in
den Entzug und in die Thera-
pie. Dank seines Willens und
seiner Selbsthilfegruppen ha-
be er bis heute keinen Tropfen
Alkohol getrunken und sich
nie wieder in eine Spielhalle
begeben.
Seine Suchtgeschichte dau-

erte über 20 Jahre. „Beim
Glücksspiel kann es heutzuta-
ge viel schneller gehen“, be-
richtet Suchtberaterin Luisa
Brandt, die die neue Glücks-
spielselbsthilfegruppe anlei-
tet. „Sechsstellige Schulden-
beträge sind nicht ungewöhn-
lich.“ Die meisten Spieler ver-
lieren ihre Kontrolle und ihr
Geld an Spielautomaten in
Spielhallen, deutlich weniger
bei Sportwetten oder im Wett-
büro, beim Poker oder im On-
linecasino. Unter jungen Leu-
ten sei es angesagt, nach dem
Disco- oder Kneipenbesuch

noch in die Spielhalle zu ge-
hen, berichtet Suchtberater
Burkhard Schweiker. Das sei
vielleicht auch ein Grund, wa-
rum die Betroffenen immer
jünger würden. 2008 lag das
Durchschnittsalter der Glücks-
spieler noch bei rund 38 Jah-
ren, 2013 schon bei rund 34,
mittlerweile ließen sich in der
Stadtmission vor allem Un-
ter-30-Jährige beraten oder
therapieren.
Auch Theo Fritz war dem

Automatenspiel verfallen.
„Anfangs hing ich noch in
Kneipen herum, trank Bier und
daddelte am Automaten.“ Als
seine Freunde begannen, un-
angenehme Fragen zu stellen,
verlegte er seine Aktivität in
die Spielhalle: „Da hatte ich
meine Ruhe und wurde nicht
ständig gefragt, warum ich
schon wieder spielen würde.“
Allerdings musste er sein Auto
woanders parken, um nicht
aufzufliegen. Der Suchtdruck

wurde immer größer: „Ich sah
keine andere Möglichkeit,
meinem Leben etwas Positives
abzugewinnen“, erklärt er.
Der Preis für denkurzenKick

war groß: Er verheimlichte und
vertuschte. Und er verlor viel
Geld. Dabei war er noch gut
dran, denn er hatte sich nach
derAusbildungbeimBundver-
pflichtet, verdiente gut und
hatte, weil er in der Kaserne
wohnte, kaum Kosten. „Trotz-
demwar ich oft schon am5. des
Monats pleite.“ Er lieh sich
dann mal Geld bei seiner Mut-
ter, verriet ihr aber nie die
Wahrheit. Auch sich selbst
machte er etwas vor. „In der
Anfangszeit hatte ich noch viel
gewonnen. Als ich dann auch
verlor, wollte ich es gar nicht
wahrhaben. Ich sagte mir, man
muss auch investieren, das
wird sich schonwieder auszah-
len. Ich sahes als Pechsträhne –
da musst du durch.“ Hin und
wieder habe er sogar pausiert
und sich beruhigt: „Du bist ja
gar nicht abhängig, wenn du
aufhören kannst, dann kannst
du ja auch weiterspielen.“
Doch das war natürlich fatal:

„Was ich nicht vertrunken ha-
be, das habe ich verdaddelt.“
Er überzog seinen Dispo und
nahmweitere Kredite auf. Sein
Leben richtete sich nach der
Sucht. „Manchmal habe ich
mir sogar extra zwei, drei Tage
frei genommen, um morgens
der erste in der Spielhalle zu
sein.“ Dabei bediente er inzwi-
schen nicht nur einen Automa-
ten, sondern gleich mehrere.
Einmal versuchte er ernst-

haft, sein Leben aus eigener
Kraft zu ändern. Er zog von
Plön nach Kiel, arbeitete aber
weiter in seinemBürojob. Doch
er kam vom Alkohol und auch
vom Spiel nicht los. Am Ende

trank er jeden Tag. Acht Fla-
schen Whiskey – Geburtstags-
geschenke – hatte er innerhalb
von 14 Tagen ausgetrunken,
dabei habe er noch vermutet,
dass es Jahre dauern würde,
diese zu trinken. „So eine fal-
scheWahrnehmung hatte ich.“
Das war kurz vor seiner
Zwangsräumung. Er hatte die
Miete sechs Monate nicht ge-
zahlt, aber auch dieses Pro-
blem verdrängt.

Die dann folgende Therapie
bezeichnet er als die „fast
schönste Zeit meines Lebens“.
Denn: „Da habe ich so viel ver-
standen und über mich selbst
erfahren“. Früher waren das
Glücksgefühl beim Gewinnen
oder der Rausch vom Alkohol
meine Highlights. Das vermis-
se ich jetzt gar nichtmehr, denn

es gibt so viele Dinge, die ich
genießen kann.“
Mehrere Selbsthilfegrup-

pen, die er im Laufe der ver-
gangenen15 Jahre besucht ha-
be, hätten ihm auf seinemWeg
in das abstinente Leben gehol-
fen: „Sie bringen Halt, man
kann offen sprechen und muss
sich nicht lange erklären.“
Noch heute trifft er sich mit ei-
nerGruppe regelmäßig und ar-
beitet auch ehrenamtlich für
die Stadtmission in der Sucht-
hilfe. Auf die Frage, welche
Sucht für ihn schwerer zu über-
windenwar, antwortet er: „Der
Alkohol beschäftigt mich im
Alltag mehr, weil ich überall
drauf achten muss, dass ich
nichts Alkoholhaltiges esse
oder trinke.“ Spielautomaten
könne er viel leichter meiden.
Doch Suchtberaterin Luisa
Brandt lässt das nicht gelten.
Sie sagt: Glücksspielsüchtige
lassen sich vom Geld verfüh-
ren. Und Geld ist überall.

2 Die Suchtberatungs- und
Behandlungsstelle der Stadt-
mission im Walkerdamm 17 in
Kiel hat eine offene Sprech-
stunde für Angehörige oder
Betroffene von problemati-
schem Glücksspielverhalten.
Infos unter www.stadtmission-
mensch.de. Außerdem gibt es
noch freie Plätze in der Selbst-
hilfegruppe; Kontakt: Lusia
Brand, Tel 0431/26044 oder
luisa.brandt@stadtmission-
brandt.de

Eine junge Frau sitzt in der Spielhalle vor einem Glücksspielautomat. Das Durchschnittsalter von Spielsüchtigen ist seit 2008 von 38 Jahren auf mittelerweile 30 Jahre gesun-
ken. In Kiel gibt es deshalb eine Selbsthilfegruppe, die sich speziell an jüngere richtet. FOTOS: ULF DAHL/MARIJAN MURAT/DPA
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Spielsüchtige werden immer jünger – Stadtmission hat für Betroffene eine Selbsthilfegruppe eingerichtet
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Die meisten Spieler verlieren ihre Kontrolle und ihr Geld an Spielautomaten in Spielhallen, deutlich
weniger bei Sportwetten oder im Wettbüro, beim Poker oder im Onlinecasino.

Sechsstellige
Schuldenbeträge sind
bei Spielsüchtigen
nicht ungewöhnlich
Luisa Brandt,
Suchtberaterin

Eine 20 Jahre lange
Suchtgeschichte

Am Ende trank er acht
Flaschen Whiskey in 14 Tagen

KIEL

Männer sind laut Suchtberate-
rin Luisa Brandt deutlich
häufiger von pathologischem
Glücksspiel betroffen als
Frauen. Die Spielsucht ver-
laufe in drei Phasen. In der
ersten Gewinnphase spielen
die Betroffenen unregelmäßig
und gewinnen häufiger. Durch
die überwiegend positiven
Erfahrungen kommt es zum
unrealistischen Optimismus.

In der darauf folgenden Ver-
lustphase steigt die Spiel-
intensität. Die Betroffenen
spielen häufiger, riskanter und
verlieren jetzt öfter. So kom-
me es typischerweise zu
Lügen und Verheimlichungen
und zum sogenannten Cha-
sing-Verhalten, dem Versuch

verlorenes Geld durch Weiter-
spielen mit höheren Einsätzen
wieder zurückzuholen.

In der letzten Verzweif-
lungsphase (Suchtstadium)
kommt es zum Kontroll-
verlust. Die Betroffenen hören
erst auf, wenn kein Geld mehr
verfügbar ist, und wenn es
ihnen nicht mehr gelingt, sich
irgendwie Geld zu beschaffen.
Und sie leiden unter den
Folgeschäden, unter der
Verschuldung und ihren Lü-
gen. Sie ziehen sich gesell-
schaftlich zurück und ent-
fremden sich von Familie und
Freunden. Viele sind hoff-
nungslos, und einige haben
Suizidgedanken oder -versu-
che.

Die Phasen der Spielsucht

HOLTENAU. Wenn andere noch
ihren Kater auskurieren und
sich von der feucht-fröhlichen
Silvesterfeier erholen, steigen
in Holtenau die mutigen Neu-
jahrsbader schon wieder in die
kalten Fluten der Kieler Förde.
Der Freundeskreis der Seeba-
deanstalt Holtenau lädt mor-
gen, 1. Januar, um 11.30 Uhr,
wieder zum traditionellen Neu-
jahrs-Anbaden ein. Der Sprung
in die eiskalten Ostseefluten
zum Jahresbeginn hat sich in
den vergangenen Jahren in
Holtenau zu einer festen Insti-
tution entwickelt und steht jetzt
zum siebten Mal an. Willkom-
men sind natürlich nicht nur
mutigeNeujahrsbader, sondern
auch alle, die den Schwimmern
lieber vom trockenen Steg aus
in warmer Daunenjacke und
Winterstiefeln zuschauen und
sie anfeuernwollen. Der Freun-
deskreis der Seebadeanstalt
spendiert wieder für alle Besu-
cher heißen Punsch, Kekse und
Schmalzbrote. pkr

Anbaden in der
Seebadeanstalt

DIETRICHSDORF. Ein Anwoh-
ner half mit seinen Hinweisen
am Sonntag der Polizei. Der
Mann hatte gegen 16 Uhr in
der Helenenstraße in Die-
trichsdorf zwei Männer beob-
achtet, die sich an einer Dop-
pelhaushälfte zu schaffen
machten. Der Nachbar infor-
mierte die Beamten über die
PositionderEinbrecher, sodass
kurz darauf die Festnahme
mitsamt des Diebesguts ge-
lang. Die Ermittlungen über-
nahm das Kommissariat 12 der
Bezirkskriminalinspektion. Da
beide Männer nicht das erste
Mal festgenommen wurden,
erließ der Haftrichter auch
diesmal Haftbefehl. Das Duo
wurde laut Polizei in die Justiz-
vollzugsanstalt gebracht. FB

Einbrecher
wurden gefasst

KIEL. Ein wilde Fahrt eines 26-
jährigen Kielers hat in der
Nacht zum Sonnabend die Kie-
ler Polizei über zwei Stunden
beschäftigt.Kurzvor22Uhrwar
der Audi-Fahrer in der Kaistra-
ße bei einer Geschwindigkeits-
kontrolle aufgefallen. Er fuhr
Tempo105stattdererlaubten50
Kilometer pro Stunde. Der Fah-
rer gab danach noch mal Gas.
„DieBeamtenhabendieVerfol-
gung abgebrochen, um nicht
Unbeteiligte zu gefährden“, so
PolizeisprecherOliver Pohl. Die
Polizei setzte dann nach eige-
nen Angaben auf Überwa-
chung.
Zwölf Streifenwagen waren

an der Aktion beteiligt. In der
Gutenbergstraße fiel der Wa-
gendanngegen0.30Uhrerneut
einerStreifeauf.DerFahrergab
aberwiederVollgas,missachte-
te alleHaltesignaleund flüchte-
te.WiederbrachendieBeamten
die Verfolgung aus Sicherheits-
gründenab.Um0.50Uhrwurde
der Wagen wieder gesichtet. In
Mettenhof hatte der 26-Jährige
denWagen abgestellt undwoll-
te mit abmontierten Auto-
Kennzeichen zu Fuß flüchten.
Nach kurzer Verfolgung stell-
ten Beamte den Mann, der da-
bei mit 1,77 Promille auch noch
alkoholisiert war. Da die Verfol-
gungsfahrten auf Video aufge-
zeichnet wurden, gab es neben
der Anzeige zur Geschwindig-
keitsübertretung und des Fah-
rens unter Alkoholeinfluss auch
noch eine Strafanzeige wegen
der Gefährdung des Straßen-
verkehrs. FB

Polizei brach
Verfolgung ab
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